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Kirchen und der 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Dieſe Zeitung erſcheint käglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Prännmerations-Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 1 Thlr. 


Nro. 107. 


Freitag, den 8. Mai. 


Stanislaus. Sonnen-⸗Aufg. 4 U 18 M., Unterg. 7 U. 37 M. — Mond⸗Auſg. 1 U. 53 Morg. Untergang bei Tage. 


Snferate 
men und foftet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 1 Sgr. 


1874. 


—— 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Penang, Dienſtag, 5. Mai. Außer der 
Beſatzung des Kratons werden, wie aus At- 
chin hierher gemeldet wird, noch 1000 Mann 
weitere holländiſche Truppen dort verbleiben und 
an der Küſte zwei holländiſche Kriegsſchiffe ſta⸗ 
tionirt werden. 

Konftantinopel, Dienftag, 5. Mai. Am 
Sonnabend haben ſich die Notabeln der arme⸗ 
niſch⸗katholiſchen Gemeinde (Anhänger des Pa⸗ 
triarchen Kupelian) und der haſſuniſtiſchen Diſſi⸗ 
denten zur Pforte begeben, um derſelben ihre 
Erklärungen auf die letzte vom Großvezier er⸗ 
laſſene Note (betreffs der Wahl des Patriarchen 
und der Ernennung der Erzbiſchöfe und Biſchöfe) 
mitzutheilen. Die Notabeln der Kupelianiſten 
waren mit den in der Note aufgeſtellten Bedin⸗ 
gungen einverſtanden, die Haſſuniſten machten 
einige Einwendungen gegen das Reglement über 
die Wahl ihrer Kirchenhäupter. Der Großvezi er 


erklärte ihnen indeſſen darauf, daß er keine auf 


eine Abänderung der Beſtimmungen ſeiner Note 
abzielenden Vorschläge entgegennehmen könne und 
daß, falls die Haſſuniſten ſich den Vorſchriften 
nicht unterwerfen würden, er ſich genöthigt,jehen 
werde, die Uebergabe der armeniſch⸗katholiſchen 
emeindegüter an die Kupelia⸗ 
niſten anzuordnen. — Die Abreiſe des Fürſten 
Milan von Serbien wird wahrſcheinlich am 
Dienſtag erfolgen. 


Landtag. 


Abgeordnetenhaus.“ 

60. Plenarſitzung, Mittwoch, 6. Mai. 

Präſident v. Bennigſen eröffnet die Sitzung 
um 10½ Uhr. £ 1 

Am Miniſtertiſch: Cultusminiſter Dr. Falk, 
Miniſterialdirector Dr. Förſter, Präſident Dr. v. 
Schelling ſowie die Geh. Räthe Lucanus und 
Dr. Hübler. 

An Reg. Vorlagen ſind eingegangen: Der 
Entwurf eines Geſetzes betreffend die im Jahre 


1875 vor Feſtſtellung des Staatshaushaltsetats 


u machenden Staatsausgaben undein mitder Groß— 
lich Mecklenburg⸗Schwerinſchen Regierung 
abgeſchloſſener Vertrag wegen Regulirung einiger 
andesgrenzen an der Elbe. 
Auf der Tagesordnung ſteht: 
I. Fortſetzung der zweiten Berathung des 


Geſetzentwurfs über die Verwaltung erledigter 


„Sprachgebrauch den Namen „Sa 
wohnte die Wittwe Hellberg mit ihrer Tochter 


katholiſcher Bisthümer. : 
$ 13, bei welchem die Debatte beginnt, ent⸗ 


Der Armenarzt. 
Roman aus dem Leben einer großen Stadt 
von 
3. Oleinmann. 
(Fortſetzung). 
Viertes Kapitel. 


Eva. 
Dem herbſtlichen Regenwetter folgten einige 
klare, trockene Tage. Freilich wurden die Tage 
immer kürzer und nur vorübergehend waren die 


Sonnenblicke, die bald von hohen Mauern und 


Schornſteinen abgehalten wurden, hier und da 
kaum mehr als eine kurze Viſite zu nennen. 
Namentlich in dem X.-Gange war die Sonne 


ein ſeltener Gaſt, nur zur hohen Mittagszeit 


blickte ſie einige Minuten in die Fenſter der 
oberen Etagen und verſchwand dann wieder. 

In einer der Etagen, die im Hamburger 
„Sahl“ tragen, 


Evanzeline oder Eva, wie. fie kurzweg gerufen 
wurde. 

Augenblicklich ſchien das ſchräg fallende 

onnenlicht auf ein ſeitwärts im Zimmer ſtehen⸗ 


des Bett und zwar gerade auf die welken, dürren 
Hände der Wittwe, welche in ihrer Kränklichkeit 
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Gebete überraſcht. 
und 


bald das Bett hüten mußte, bald jedoch wieder 
die Kraft beſaß, auf einen Stock geſtützt herum 


0 wandeln und ihren Hausſtand zu beſorgen, 


ſo gut es denn gehen wollte. Sie hatte die 
Hände gefaltet und auch die 0 e deckten 


die Augen, als wenn der Schlaf die Alte im 
Allein den Lippen, die hin 
wieder zuckten, ſah man es an, daß fie die 
Augen nur geſchloſſen, um in ihrem Innern 

über vorübergleiten zu laſſen, vielleicht Erinne⸗ 
kungen aus alten Tagen. 


hält die Beſtimmungen über die Temporalien⸗ 
ſperre gegen die Mitglieder des wahlberechtigten 
Domkapitels und ſetzt in ſeinem Alinea 2 feſt: 
„Der Miniſter iſt jedoch befugt, einzelnen Mit⸗ 
gliedern des Domkapitels das Staatsgehalt fort⸗ 
zahlen zu laſſen.“ 

Hierzu beantragen: 1. Abg. Dr. Virchow: 
Das Alinen 2 zu ſtreichen; 2. Abg. Jung: 
ſtatt des Abſatzes 2 zu ſetzen: „Jedoch wird 
denjenigen Mitgliedern, welche zur Wahl eines 
Bisthumsverweſers in Gemäßheit dieſes Geſetzes 
bereit geweſen find, das Staatsgehalt fortgezablt.“ 
3. Abg. Krech: das Alinen 2 zu ſtreichen 
und Alinea 1. wie folgt zu faſſen: „Kommt in 
den Fällen der 88 6 und 7 nicht innerhalb der 
geſetzten Friſt die Wahl eines den Erforderniſſen 
des § 2 entſprechenden Bisthumsverweſers zu 
Stande, ſo iſt der Miniſter der geiſtlichen Ange⸗ 
legenheiten befugt, die vorläufige Einbehaltung 
der zum Unterhalt der Mitglieder des wahlbe⸗ 
rechtigten Domkapitels beſtimmten Staatsmittel 
hinſichtlich aller oder einzelner Mitglieder zu ver⸗ 
fügen.“ 

Kultusminiſter Dr. Falk: Der Abg. v. 
Mallinckrodt hat in ſeiner geſtrigen Rede mit 


beſonderer Lebhaftigkeit den unſittlichen Stand⸗ 


punkt der Staatsregierung betont, welchen die⸗ 
ſelbe bei dem vorliegenden § eingenommen habe. 
Der Hr. Redner ſcheint bei ſeinen Argumentatio⸗ 
nen nur das eine vergeſſen zu haben, was gerade 
das Entſcheidende in der Sache iſt, nämlich daß 
wir uns in einem ernſten Conflikt befinden, von 
denen die Perſonen ergriffen worden. Seine 
Argumentationen treffen alſo für die Gegenwart 
nicht zu. Der Abg. Reichenſperger ſtellte ſich 
allerdings bei dem § 13 auf einen anderen 
Standpunkt, er erblickte in demſelben die Auf⸗ 
forderung zum Abfall. Nun, m. H., wenn es 
ſo wäre, ſo wäre es doch nichts weiter, als der 
Abfall vom Gegner und die Zueignung zum 
Freunde. Es wäre dies nur ein Akt der Klug⸗ 
heit (Widerſpruch im Centrum) und ich weiß, 
daß es in den Domkapiteln Viele giebt, die den 
Standpunkt der Regierung theilen (Widerſpruch) 
Für derartige Fälle bedarf es daher eine derar⸗ 
tige Entſcheidung, wie fie der § 13 vorſchlägt. 
Was die vorliegenden Amendements anlangt, ſo 
bitte ich die der Abg. Virchow und Jung ableh⸗ 
nen zu wollen, da es ſich hier darum handelt 
den Unterhalt aus Staatsmitteln einzubehalten 
und die Entſcheidung darüber muß in das Er⸗ 
meſſen des Miniſters geſtellt werden. Dagegen. 
möchte ich Ihnen anheim geben, dem Amende⸗ 
ment Krech zuzuſtimmen, da daſſelbe das Richtige 
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trifft. Für den Fall der Ablehnung des Alinen 
2 würde ich vorziehen, den ganzen Paragraphen 
zu ſtreichen. 

Abg. Schröder (Lippſtadt): Ich werde es 
vermeiden, Ihnen etwas von Religion, kanoni⸗ 
ſchem Recht und Confeſſion zu ſagen; ich lege 
darauf wenig Gewicht, (Heiterkeit) ſondern will 
es verſuchen, auf dem rein politiſchen Felde eine 
Verſtändigung herbeizuführen. Vorher will ich 
noch ein Paar Worte an die Fortſchrittspartei 
richten, welche, wie ich weiß, auf dem Boden 
ſteht, auf welchem ich bisher ſchon immer ge- 
ſtanden habe, auf dem Boden der vollſtändigen 
Trennung des Staates von der Kirche. Ich 
freue mich ungemein, daß der Abg. Windthorſt⸗ 
Meppen ſich ebenfalls zu dieſer Anſicht bekehrt 
hat. Die Fortſchrittspartei leugnet dieſen Stand⸗ 
punkt auch heute nicht, aber ſie glaubt, daß ſie 
durch dieſe Geſetze zum Ziele gelangen werde. 


Das, meine Herren iſt aber ebenſo, als 
wollte Jemand nach Potsdam über Mos⸗ 
kau und Kamſchatka reiſen. (Heiterkeit.) 


Hinkommen könnte er allerdings auch, aber be⸗ 
vor dies geſchähe, könnte ihm doch noch vieles 
Ming ae e auf dem Wege paſſiren. Durch den 
$. 13 wollen Sie dem Kultusminiſter die Be⸗ 
fugniß geben, an gewiſſe Mitglieder des Dom⸗ 
kapitels das Staatsgehalt weiter zu zahlen. Ab. 
geſehen davon, daß es ſich hier um gar kein 
Staatsgehalt handelt, ſondern um eine Ver⸗ 
pflichtung, deren Erfüllung dem Staate obliegt, 
ſo wollen Sie den Miniſter in die Lage ver⸗ 
ſetzen durch das Verſprechen auf Geld einen 
Druck auszuüben, um die Geiſtlichen von ihrer 
Ueberzeugung abwendig zu machen. Das Geſetz 
ſoll allerdings der formelle Ausdruck des Rechts 
ſein, daß dies aber nicht immer der Fall iſt, 
habe ich Ihnen bewieſen und könnte es noch an 
vielen anderen Geſetzen nachweiſen. Der Hr. Kul⸗ 
tusminiſter hat viel von einem Kampfe geſpro⸗ 
chen. Ich wünſchte wohl, daß dieſer Ausdruck 
ganz vermieden worden wäre. Meiner Anſicht 


nach handelt es ſich hier nicht um ein Mißver⸗ 


ſtändniß. Die Schuld liegt, wie ich glaube, auf 
beiden Seiten und ich will hier nicht unterſuchen, 
auf welcher am meiſten, jedenfalls werden Sie 
aber gut thun, dieſen §. 13 zu ſtreichen. 

Reg. Comm Dr. v Schelling weiſt die 
Angriffe des Vorredners in Betreff des Tarno⸗ 
witzer Kreisgerichts zurück, indem er darauf hin⸗ 
weiſt, daß die Unabhängigkeit des Richterſtan⸗ 
des gerade in Preußen am meiſten gewahrt ſei. 
Bevor die Sache an das Tarnowitzer Gericht 
zurück gelangt jet, habe das Appellationsgericht 
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Das Geſicht der Alten war intelligent zu 
nennen. Die Naſe und der Mund waren fein 
geſchnitten, die Stirne frei und nur wenig ge⸗ 
wölbt, die ſchon ergrauten Haare — jetzt unter 
eine einfache Mütze gedrängt — waren noch feht 
üppig und fielen, wo ſie ſich vordrängten, in 
natürlichen Locken herunter. 

Das Zimmer der Wittwe war zwar ärmlich, 
aber ſauber. Das einfache Hausgeräth verrieth 
trotz der Beſcheidenheit einen gewiſſen guten Ge⸗ 
ſchmack und zwei an den Wänden hängende 
Kupferſtiche, Scenen aus dem Sturm von Shake⸗ 
ſpeare darſtellend, waren deshalb um ſo merk⸗ 
würdiger, als ſie von hohem Werthe, ſtets in 
dem Beſitze der Wittwe geblieben und nicht in 
die Hand eines Antiquitätenſammlers, reſp. Kunſt⸗ 
händlers, übergegangen waren. 

Wohl hatten Händler und Aufkäufer der 
Wittwe zu Zeiten der Noth beträchtliche Summen 
für die Stiche geboten, allein die Hellberg wies 
jedes Angebot ab. i 
„ Wenn ich geſtorben bin und Eva will die 
Bilder dann verkaufen, eher bekommt Ihr ſie 
nicht,“ war ihre ſtererotype Entgegnung auf alle 
Ueberredungskünſte der Käufer. Wenn ſie dann 
allein war, ſchlich ſie auf ihren Stab geftüt zu 
dem einen Bilde, welches darftellt, wie die jchöne 
Miranda mit dem Prinzen Fernando von ihrem 
Vater überraſcht wird. Offen gehen die Beiden 
dem ſcheinbar zürnenden Prospero entgegen und 
in allen ihren Mienen liegt das Wort: „Verzeihe 
uns, wir konnten nicht anders, denn wir folgten 
nur dem göttlichen Gebote der Liebe.“ 

Stundenlang konnte die Alte vor dem Bilde 
ſtehen, immer wieder lenkte ſie ihr Auge auf das 
erröthende Paar und dann ſeufzte ſie leiſe: 

„Fernando, Fernando, warum iſt es nicht 


ewig ſo geblieben?“ 


Auch jetzt, wie ſie in dem Bette lag, konnte 


ſie, ſobald die Augen ſich öffneten, auf das Bild 
ſehen. Und jetzt, wie die Sonne den letzten 
Abſchiedsgruß für heute durch die ſchmalen Fenſter 
warf, erleuchtete fie gerade die bildſchönen Köpfe 
von Fernando und Miranda. 

Als die Alte die Augen aufſchlug, mußte 
ihr unwillkürlich das ſeltſam beleuchtete Bild 
auffallen. Sie blickte hin und ſchloß die Augen 
wieder, aber ihr leiſes Nicken des Hauptes deutete 
an, daß ſie zufrieden geweſen mit dem Anblick. 

Vor dem Tiſche, der in die Nähe des Bet⸗ 
tes gerückt war, ſaß eine uns bekannte Geſtalt, 
Lea, die Tochter des Gießmeiſters Eberhardt. Lea 
hatte ein braunes, wollenes Kleid an und ſaß ſo 
ruhig da, als wenn in ihrem Innern und drau⸗ 
ßen in der Welt nur Friede herrſche. 

„Lea,“ ſagte die Alte, indem ſie die Augen 
aufſchlug, „Lea, Du biſt ein glückliches Mädchen, 

laube es mir. Nimm' es einer alten Frau nicht 

übel, wenn ſie Dir offen die Wahrheit jagt. 
Sieh' nur, Lea, Dich werden die jungen Elegants 
nicht verfolgen, Dir wird ſich keine boͤſe Ver: 
ſuchung nahen, Dir beſcheidet der Herr ſicher 
einſt einen wackern, braven Mann, zum Lohne 
für Dein gutes Herz.“ 

Ueber Lea's Geſicht zuckte es wie bitteres 
Weh. Sie legte die lanfingerige, dürre Hand 
auf das Herz, als wollte ſie ihm Schweigen ge⸗ 
bieten. Dann ſeufzte ſie tief auf, erwiederte aber 
kein Wort. Nur die Augen wandte ſie zu dem 
Bilde und als fie Fernando und Miranda er⸗ 
blickte, füllten ſie ſich mit Thränen. 

Lea,“ begann die Alte wieder, „willſt Du 
mir Eins verſprechen!?“ 

„Gewiß, gerne!“ verficherte Lea. 

Nun, Lea, ich weiß nicht wie lange ich noch 
lebe, ich kann ſogar ſehr bald ſterben. Was wird 
dann aus Eva? Wird Eva ſo bleiben wie ſie iſt, 
wenn das Mutterauge nicht mehr wacht? Sag', 


zu Ratibor und nach ihm das Obertribunal das 
Erkenntniß des Kreisgerichts corrigirt. 

Abg. Dr. Sybel wendet ſich namentlich ge⸗ 
gen die Ausführungen des Abg. Schröder. Wenn 
es Jedem erlaubt 175 ſollte, einzelnen Geſetzen 
deshalb nicht zu gehorchen, weil er ſie für un⸗ 
anſtändig hält, jo würde von einem Staate über⸗ 


haupt nicht mehr die Rede ſein können, es wäre 


das die vollſtändige Anarchie. 
Die Diskuſſion wird hierauf geſchloſſen. 
Referent Abg. Dr. Gneiſt hebt hervor, daß 


wenn eine Löſung des Conflikts herbeigeführt 


werden ſolle, der Staat dieſe nicht bei der Partei 
des Centrums nachſuchen werde. Der Staat 
habe dieſe Frage von einem anderen Standpunkte 
als des bornirten Fanatismus zu beurtheilen. 
(Lärm im Centrum). Er ſeinerſeits glaube, daß 
der heilige Stuhl, der ſchon viel dame 
Fragen gelöſt habe, in ſeiner Weisheit auch dies⸗ 
mal die rechte Form zur Löſung des Conflikts 
finden werde. Die Löſung könne nur von dieſer 
Seite kommen. Im Uebrigen würden die Do⸗ 
tationen nicht für einige Stunden beten und 
ſingen gegeben, ſondern für die Verpflichtung, 
die das Domkapitel dem Staate gegenüber ein⸗ 
gegangen iſt. 
ei der Abſtimmung werden ſämmtliche 
Amendements und ſchließlich der § 13 im 
1 vom Hauſe mit großer Majorität ab⸗ 
gelehnt. 5 
Ueber die folgenden 88 14. 15 und 16 
wird die Diskuſſion vereinigt. Dieſelben geben 
den Berechtigten das Recht, innerhalb zwei Mo⸗ 


nate von der dazu eröffneten Möglichkeit für 


eine Stellvertretung in dem erledigten geiſtlichen 
Amt zu ſorgen u. ordnen an, daß, wenn die 
Stelle innerhalb Jahresfriſt nicht beſetzt iſt, die 
Befugniß auf die Pfarrgemeinde übergehen ſoll. 

Abg. Dr. Windthorſt: Der Abg. Dr. Gneiſt 
hat — ich weiß indeß nicht, ob es ihm damit 
Ernſt geweſen — die Weisheit der römiſchen 
Curie beſonders betont und gemeint, dieſelbe 
werde ſchon im Stande ſein, auch dieſen Conflikt 
aus der Welt zu ſchaffen, da ſie ja ſchon ſchwe⸗ 
rere Conflikte gelöſt hat. Das ih richtig, aber 
niemals hat ſie dies gethan unter Preisgabe von 
Grundſätzen, die niemals aufgehoben werden 
können und es gehört in der That der bewegliche 
Geiſt des Herrn Referenten dazu, ſo etwas ver⸗ 
werthen zu können. Wenn Sie bei den Maige⸗ 
ſetzen beharren wollen, dann müſſen Sie auf 
ganz andere Löjung des Conflikts Bedacht neh⸗ 
men. Nehmen Sie den betreffenden Geiſtlichen 
alle und jede ſtaatliche Funktion, die Sie mit 
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Lea, wird mein Kind immer gut bleiben? Darum 
habe ich eine Bitte. Du haſt uns beigeſtanden 
mit Rath und That jederzeit, Du biſt eine 
Freundin meiner Eva geweſen von kleinauf an, 
eine wahre, eine treue Freundin. Nun bitte ich 
Dich, bleibe ihr ſtets von Herzen ſo zugethan 
wie jetzt, wache ſo über ſie wie jetzt. Will Du 
mir das verſprechen? 

„Ich verſpreche es Ihnen,“ ſagte Lea mit 
klarer Stimme. 

„Ich danke Dir,“ erwiederte die Alte, „Aber 
noch Eins, Lea. Verſprich' es mir in meine 
Hand, gieb' mir einen Handſchlag darauf.“ 

Lea reichte der Alten die Hand. Es war 


ein eigener Anblick zu ſehen, wie die alte Kranke 


dem armen verwachſenen Mädchen die Hand 
reichte, um ein Verſprechen zu beſiegeln, deſſen 
Grundlage eine der ſchönſten Seiten des menſch⸗ 
lichen Herzens, das Vertrauen, bildete. 

Als Lea ihre Hand in die der Alten legte, 
zuckte ſie unwillkürlich zuſammen. f 
Die Alte merkte es. 4 

„Meine Hand iſt kalt wie die einer Tod⸗ 
ten,“ ſagte ſie leiſe lächelnd „Denke, Du habeſt 
einer Sterbenden etwas verſprochen; ſolche Ge⸗ 
lübde ſind heilig und ewig.“ 

Dann blickte fie wieder nach dem Bilde 
und ſchloß ihre Augen. 45 

„Was ich verſprochen habe, werde ich hal⸗ 
ten,“ ſagte Lea nochmals ernſt und feierlich. 
„Eva iſt immer meine Freundin geweſen und 
wird es bleiben.“ 

Eva und Lea waren in der That wirkliche 
Freundinnen. Lea, die Aeltere, bevormundete 
Eva in vielen Dingen und Eva gehorchte willig. 
Dieſer Umſtand mochte ſeinen Grund größten 
theils darin haben, daß die ältere und verſtändige 


Lea häufig das ganze Hausweſen der Wittwe 
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der Lupe nur entdecken können, und laſſen Sie 
ihnen ihre geiſtlichen Funktionen. 

Reg. Com. Dr. Förſter tritt der Ausfüh⸗ 

rung des Vorredners entgegen, daß durch die 89 
14—16 der Art. 18 der Verfaſſung verletzt 
werde. Der Art. 18 nehme dem Staat das 
Vorſchlags⸗, Wahl⸗ und Beſtätigungsrecht, aber 
wo ſei in dieſem Geſetze überhaupt davon die 
Rede, daß der Staat die Biſchöfe ernennen, wäh⸗ 
len oder beſtätigen ſolle? Dieſes Geſetz wolle 
allein Aden die Unbotmäßigkeit kirchlicher Ober⸗ 
hirten Abhilfe ſchaffen und den Kirchengemeinden 
und dem Patronat zu ihren Rechten verhelfen. 
Er habe ſich nun noch perſönlich gegen die Aus⸗ 
laſſungen des Abg. Dr. Windthorſt in der geſtri⸗ 
gen Sitzung über die Räthe des Cultusminiſters 
u wenden und bei demſelben anzufragen, ob er 
in irgend einer Weiſe ſeine Behauptung, daß dieſe 
Räthe, und insbeſondere die drei hier anweſenden, 
der katholiſchen Kirche feindlich gegenüberſtehen, 
beweiſen könne. Er ſei der Anſicht, daß es doch 
beſſer ſei, ſeinem Gegner ſachlich zu widerlegen, 
als ihn perſönlich anzugreifen. 

Abg. Dr. Kapp: M. H., ich bitte Sie, 
alle Leidenſchaftlichkeit aus dieſer Debatte zu 
verbannen und nicht wie es geſtern geſchehen, in 
einen Ton zu verfallen, der an die Synoden 
erinnert, wo die heiligen Väter mit ſchlagenden 

Gründen ihre Sache verfochten. Redner giebt 
dann eine Geſchichte des Katholieismus in den 
Vereinigten Staaten von Amerika um zu zeigen, 
welche Kämpfe die dortige Regierung mit der 
katholiſchen Hierarchie zu beſtehen hatte, ehe ſich 
dieſelbe den Geſetzen des Staates fügte. Den⸗ 
noch hänge es dort in Folge der wunderbaren 
Organiſation der katholiſchen Kirche von dieſer 
allein ab, ob ſie die Herrſchaft des Staates dul⸗ 
den wolle. Solche Zuſtände wünſche er aber für 
Deutſchland nicht, wenn Abg. Windthorſt ſie auch 
für ideale halten ſollte. 

5 Abg. Frhr. v. Wendt behauptet, daß die 
Beſtimmungen der in Rede ſtehenden §s die al⸗ 

lerſchwerſten Bedenken enthalten. Das Wahlrecht 
ſei ſtets eh worden, aber das Correlat, 
welches überall in der katholiſchen Kirche exiſtirt 
habe, ſei von keiner Seite erwähnt worden. Die 
missio canonica jet ein fundamentaler Satz der 
katholiſchen Kirche, denn ohne dieſelbe exiſtire für 
die katholiſche Kirche kein Geiſtlicher, ohne die⸗ 
ſelbe ſei Jeder, der per Ausübung des geiſtlichen 

Amtes eingeſetzt werde, ein Eindringling. 

Abg. Richter (Sangerhauſen) weiſt den Vor⸗ 
wurf zurück, als ſolle bier der Staatsregierung 
das Recht üderwiejen werden, Geiſtliche für die 
katholiſche Kirchen zu ernennen. Hier ſolle nur, 
Fürforge getroffen werden, daß ein Nothſtand 
beſeitigt werden könne. Nicht ein Zankapfel ſolle 
in die Gemeinden geworfen, ſondern es ſolle den 
Gemeinden die Freiheit gegeben werden, nach ih⸗ 
rem Gewiſſen zu handeln. 

Abg. v. Mallinckrodt wendet ſich gegen die 
Ausführungen der Abgg. Kapp und Richter und 
erwidert insbeſondere dem Erſteren, daß derſelbe 
nicht im Intereſſe des nordamerikaniſchen Staa⸗ 

tes, ſondern der proteſtantiſchen Seeten plaidirt 
abe, welche in Folge ihres Princips zerbröckelt 
eien und nun auch den Katholicismus in den⸗ 

ſelben Zuſtand verſetzen wolle. Das müſſe er, 
Redner, aber von ſich weiſen. 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen und nach 
einigen perſönlichen Bemerkungen des Abg. Dr 
Windthorſt (Meppen) und des Kultusminiſters 
(als Mitglied des Hauſes wie er ausdrücklich be⸗ 
merkt), werden die §§. 14 15 und 16 unverän⸗ 
dert angenommen. 

Die §§. 17— 19 enthalten die Vorſchriften 
über das Verfahren bei den in den vorhergehen⸗ 
Paragraphen vorgeſchriebenen Wahlen. 


— .. —. . | 
Hellberg in Ordnung hielt und nach dem Rech⸗ 
ten ſah, wenn die Krankheit überhand nahm. 
Freilich ſchalt Mutter Eberhardt auf ſolche 
Mildthätigkeit und Zeitvergeudung und ſagte, ſie 
wolle es Lea verbieten, nach der kranken Frau zu 
ehen. Allein in ſolcher Zeit gebrauchte Mutter 
berhardt in der Woche leicht ein Pfund Mehl 
mehr als gewöhnlich und das Hausſtandsgeld 
reichte nicht, denn manche Krankenſuppe und 
manch' guter Biſſen wanderte. aus dem Eber⸗ 
hardt'ſchen Haufe in das der Wittwe. 
Mutter Eberhardt wollte jedoch nicht für 
artfühlend gelten, ſie hätte am Ende allen Re⸗ 
In ihrem Manne 


* 


gegenüber verloren und des⸗ 
alb ließ ſie ihre Linke nicht wiſſen was die 
echte that. 
es. u mußt Etwas erlernen, womit Du Dein 
Brod verdienen kannſt, wenn ich dereinſt geſtor⸗ 
ben bin,“ ſagte die Witwe. „Du mußt arbeiten 
lernen, wenn man arbeitet, gehen die böſen Ge⸗ 
danken fort, dann kommt Zufriedenheit über uns 
und der Zufriedene iſt alle eit glücklich, einerlei, 
ob er das trockene Brod mit ſeinen Thränen 
ſalzt, oder ob er ſich auf weichen ſeidenen Kiffen 
wiegt.“ 

5 Als Eva confirmirt war, lernte ſie Verfertigen 
künſtlicher Blumen, eine Arbeit, die ſie auch 
im Hauſe verrichten konnte, wenn die Krank⸗ 
heit der Mutter die Gegenwart der Tochter 
erforderlich machte. 8 

Eva beſaß Geſchick zu dieſer Beſchäftigung. 
Ihre zierlichen Finger paßten ſo recht zu den 
Veilchen, Vergißmeinnicht und Roſenknospen, die 
ſie wie ſpielend anfertigte. Die Hand, klein und 
zierlich, glich jenen Händen, wie wir ſie bei den 
Portraits des göttlichen van Dyk's finden. Die 
Finger laufen bis zum letzten Gliede ſpitz zu, 
werden dann ein wenig breiter und tragen einen 
ſanft gerundeten Nagel, von dem lieb lichſten Roſa 
angehaucht, das man ſich nur denken kann. 


S 


Abg. Dauzenberg (Pfarrer in Kaiſerswerth) 
führt gegen diefe Paragraphen aus, wie durch 
die Beſtimmungen derselben die zerrüttendſten 
1 in die Gemeinden hineingetragen wer⸗ 
en müßten. Ein ſolcher Staatsgeiſtlicher würde 
den Gemeinden gleichſam aufgedrungen werden 
müſſen und dadurch Aergerniß und Erbitterung 
hervorgerufen werden. Es werde eine Verſtän⸗ 
digung leider in immer weitere Ferne gerückt. 

Abg. Dr. Petri iſt der Anſicht, daß, da die 
ultramontane Partei wohl noch für eine längere 
Reihe von Jahren den Einfluß in den Gemein⸗ 
den haben werde, es ihr auch moglich fein werde, 
das Zuſtandekommen von Wahlen zu verhindern. 
Man müſſe daher das Socienelement mehr zu 


ſeinem Rechte Ming ber laſſen und deshalb 
empfehle er einen dies bezweckenden Abänderungs⸗ 
antrag. 


Abg. Hack (Trier) giebt der Majorität des 
Hauſes zur Erwägung anheim, ob ſie das Ver⸗ 


derben in immer weitere Kreiſe tragen 
und die Kirche corrumpiren wolle. Er be⸗ 
reife übrigens nicht, wie die Regierung 


Männern, die mit den Geſetzen der Ge⸗ 
rechtigkeit und der Sitte noch nicht gebrochen ha⸗ 
ben, ſolche Geſetze vorlegen könne (Murren links) 
dieſes Geſetz ſei für Zuſtände gemacht, wo ſich 
kein Bischof mehr finde und ſelbſt der heilige 
Stuhl nichts mehr machen könne (Große Heiter⸗ 
keit). Ich bitte, ſchließt Redner, weiſen Sie 
ein Geſetz ab, das nicht durchführbar iſt, wenn 
Sie nicht einen Zuſtand herbeiführen wollen 
deſſen Urheber zu ſein Sie ſpäter nicht wünſchen 
werden Beifall im Centrum.) 

Die SS 17—19 ſowie die folgenden 88 
20—22 werden hierauf angenommen. 

Zur Ueberſchrift des Geſetzes nimmt noch 
das Wort Abg. v. Keſſeler (Bonn). Das Jeſui⸗ 
tengeſetz wurde im Reichstage „pöbelhaft Intole⸗ 
ranz“ genannt. Dies Geſetz iſt noch viel ſchlim⸗ 
mer als das Jeſuitengeſetz, es iſt der Aus⸗ 
druck der Ueberhebung, der Tyrannei und des 
Uebermuths einer ungläubigen und proteſtanti⸗ 
ſchen Majorität (Großer Lärm links und Rufe: 
zur Ordnung!) 

Präfident v. Bennigſen: Sie haben, Herr 
Abg. v. Keſſeler, die Majorität dieſes Hauſes 
beleidigt und rufe ich Sie deshalb zur Ordnung 
(Bravo links.) 

Redner fährt fort über das Geſetz im Gan⸗ 
zen zu ſprechen und ſchließt unter großer Unruhe 
des Hauſes: Was Sie auch thun wollen, den 
8 5 friſchen, ſtarken, deutſchen Aſt werden 

ie von dem Stamme der katholiſchen Kirche 
noch nicht trennen Bravo im Centrum). 

Dann wird die Sitzung auf morgen Vor⸗ 
mittag 10 Uhr vertagt. T. O. Dritte Leſung 
des Expropriationsgeſetzes. 2. Zweite Berathung 
des Geſetzes wegen Ergänzung des Geſetzes über 
die Vorbildung u. Anſtellung der Geiſtlichen. 

Schluß 4 Uhr. 


Deutſchland. 

Berlin. Die Allerhöchſten und Höchſten 
Herſchaften wohnten geſtern Abend der Vorſtel⸗ 
lung im Opernhauſe bei, gaben dann ſämmtlich 
dem Kaiſer Alexander bei 1 Abreiſe nach 
Stuttgart bis zum Anhalter Bahnhöfe das Ge- 
leit, kehrten dann wieder ins Opernhaus zurück 
und begaben ſich nach dem Schluſſe zum Thee 
und Souper zur Großherzogin Mutter von 
Mecklenburg⸗Schwerin ins Schloß. — Heute Vorm. 
begab ſich Se. Majeſtät der Kaiſer, begleitet 
vo.n Flügeladjutanten Major v. Winterfeld nach 
dem Hamburger Bahnhof, von wo aus um 11¼ 
Uhr die Abreiſe der mecklenburgiſchen Herrſchaften 
und des Großfürſten Wladimir erfolgte. Ins 
Palais zurückgekehrt, nahm Se. Majeſtät im 


Richt minder ſchoͤn wie die Hand war der 
Arm. Man ſah dieſen reizenden Formen an, daß 
in ihnen das Leben erſter aufblühender Jugend 
wohnte. Jede Bewegung war anmuthig, leicht 
und von einer natürlichen Grazie, wie ſie nur 
friſcher Lebensmuth und innere Lebendigkeit zu 
Wege bringen. 1 

Eva war eine reizende Blondine. Das na⸗ 
türlich gelockte Haar, reich und dicht, beſaß jenan 
köſtlichen Goldſchimmer, der nur den nordiſchen 
Geſchlechtern eigen iſt. Das Geſicht war mehr 
lieblich als ei zu nennen, es ſtrahlte voller 
Heiterkeit und Lebensluſt und kein Zug verrieth, 
daß die Trägerin dieſes ſchönen Menſchenantlitzes 
wußte, daß fe wirklich ſo ſchoͤn ſei. 

Die Augenwimpern, — eine Seltenheit bei 
ausgeſprochenen Blondinen — waren lang und 
dunkel, ſo daß das dunkelblaue Auge durch dieſe 
köſtliche Einrahmung nur um ſo mehr an Tiefe 
und Feuer gewann. f 

Der Mund, fein und zierlich geſchnitten, 
barg zwei Reihen kleiner Perlzähne von blenden⸗ 
dem ge | und das Kinn trug jenes kleine 
Grübchen, von dem man ſagt, daß der Schelm, 
der Humor und die gute Laune — ihren Wohn⸗ 
ſitz darin aufgeſchlagen haben. 

Mit einem Worte: Eva war ein bildſchönes 
Mädchen. 

Die eigenthümliche Erziehung, welche die 
Mutter dem Mädchen angehetben ließ, war die 
Veranlaſſung, daß Eva einen bei weitem höheren 
Bildungsgrad beſaß, als man den äußeren Ver⸗ 
hältniſſen nach anzunehmen berechtigt war. Die 
Wittwe Hellberg vermied es gefliſſentlich, von 
ihrer Vendatgenheit zu ſprechen. Der Tod ihres 
Mannes, der aus Kummer über den Rückſchr tt 
des kleinen Geſchäftes geſtorben war, blieb der 
äußerſte Punkt, an dem ſie von 7 5 Tagen 
ſprach. Von der Zeit vor Eva's Geburt, von 
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Beiſein des Gouverneurs Generals v. Stülpna⸗ 
gel militäriſche Meldungen entgegen, ließ ſich 
von den Hofmarſchällen Vortrag halten; hatte 
eine längere Unterredung mit dem Kronprinzen, 
welcher um 11 ¼ Uhr von Potsdam nach Ber⸗ 
lin gekommen war und Mittags dorthin zurück⸗ 
kehrte, und arbeitete dann mit dem Chef des 
Civil⸗Kabinets Geh. Kabinetsrath v. Wilmowski. 
— Se. Majeftät der Kaiſer wird ſich am 
Donnerſtag (7.) Abends mach Wiesbaden begeben 
und dort etwa 14 Tage verweilen. Auf der 
Rückreiſe von dort gedenkt Se. Maj. dem Kaiſer 
von Rußland zu Ems einen kurzen Beſuch zu 
machen und nachher bis gegen Mitte Juni auf 
eg Reſidenz zu Sr (Prov.⸗Korr.) 

. — Der „Dziennik poznanski“, welcher der 
freiſinnigen Polenpartei dient, fordert die Dom⸗ 
kapitel von Poſen und Gneſen dringend auf, ſich 
den e zu unterwerfen und nach der 
Abſetzung des Erzbiſchofs Ledochowski die Wahl 
eines Kapitelverweſers, wie der Staat es ver⸗ 
lange, vorzunehmen, weil aus dem hartnäckig 


fortgeſetzten Widerſtande der geiſtlichen Behörde 


gegen die Staatsgeſetze der katholiſchen Religion 
wie der polniſchen Nationalität die größten Nach⸗ 
theile erwachſen würden. 

— Breslau. Zur XXI. deutſchen Lehrerver⸗ 
ſammlung. Von Seiten des Ortsansſchuſſes für 
die Lehrer⸗Verſammlung ergeht folgende Mitthei⸗ 
lung: „Die Anmeldungen zur Theilnahme an 
der nahe bevorſtehenden deutſchen Lehrerverſamm⸗ 
lung ſind in den letzten Tagen ſo zahlreich ein⸗ 
gegangen, daß die feſtgeſetzte Zahl 25 auszuge⸗ 

enden Mitgliedskarten (2500) bereits weit über⸗ 

ſchritten worden ift und die Ausgabe der letztern 
heut Abend unwiderruflich abgeſchloſſen werden 
mußte. — Wir machen die Leſer dieſer Zeitung 
zur Vermeidung nutzloſer Ausgaben ausdrücklich 
darauf e daß alle ferneren Anmeldun⸗ 
gen ausnahmlos unberückſichtigt bleiben müſſen, 
und daß ohne Mitgliedskarte Niemand Zutritt 
zu irgend einer Sitzung oder einer mit dem Leh⸗ 
rertage in Verbindung ſtehenden Feſtlichkeit er⸗ 
1157 kann, ſelbſt dann nicht, „wenn er ans⸗ 
chließlich zu genanntem Zwecke nach Breslau 
gekommen wäre.“ 


8 Ausland. 


Frankreich. Paris 5. Mai. Die „Ordre“ 
meldet aus angeblich zuverläſſiger Quelle, daß 
Graf Chambord am 29. April von Genf nach 
Paris gereiſt ſei und unterwegs auf dem Bahn⸗ 
hof in Macon dinirt habe. Dies ſei auch von 
dem überwachenden Polizeikommiſſar in einem 
chiffrirten Telegramme ſofort nach Verſailles ge⸗ 
meldet worden. — Viele Häuſer der elyſäiſchen 
Felder der Boulevards und der anliegenden 
Straßen haben aus Anlaß der jüngſten Ereig⸗ 
niſſe in Spanien feſtlich geflaggt und illuminirt, 
worüber die legitimiſtiſchen Organe großen Lärm 
ſchlagen. Nach der letzten aus karliſtiſcher Quelle 
ſtammenden Depeſche wäre die Armee und das 
Kriegsmaterial des Don Carlos noch in gutem 
Zuſtande. — General Le Brun wird morgen 
auf dem Exercierplatze von Vincennes eine Revue 
der Pariſer Truppen abhalten. 

Großbritannien. London den 5 Mai. 
Die Interpellation des Lord Ruſſel im Engländ. 
Oberhauſe, welche die Vorlage der diplomatiſchen 
Verhandlungen mit dem Feſtlande verlangte, iſt 
von Lord Derby am 4 d. Mts. erwidert worden. 
Es ſei ſchwierig, in allgemeinen Wendungen und 
Ausdrücken einen fo wichtigen Gegenſtand zu ere 
örtern. Allein die Verantwortlichkeit ſeiner Stel⸗ 
lung mache es ihm zur Pflicht, nur in ſehr all⸗ 


gemeinen Ausdrücken und unter großer Neferve 


eine Antwort zu geben. Was etwaige politifbe 


ihren Jugendjahren, ihrer Familie war nie die 
Rede — ſie war in dieſer Beziehung ſchweigſam 
wie das Grab. 

Und doch mußte jeder Unbefangene bald 
merken, daß die Wittwe Hellberg ſich nicht immer 
in ſolchen Umſtänden befunden haben konnte, wie 
die, in welchen ſie jetzt lebte. Die ganze Art 
und Weiſe ihrer Unterhaltung deutete vor allem 
Dingen darauf, daß die Alte ſich einſt in höheren 
Kreiſen bewegt haben mußte. 

„Es iſt Mittag,“ ſagte die Alte nach einer 
Pauſe. „Eva wird gleich kommen. Die Deinen 
werden Dich erwarten, Lea. Halte Dich deshalb 
nicht auf, mein gutes Kind, damit Du keine Un⸗ 
annehmlichkeiten haſt.“ 

„O, ich habe Zeit,“ entgegnete Lea. „Vater 
kommt nicht zum Mittagseſſen nach Hauſe, denn 
ſie gießen heute ein großes Stück und er kann 
daher nicht abkommen. Er hat heute Morgen 
ſein Mittag mitgenommen, weil er bange iſt, 
ich möchte auf den glatten Straßen ausgleiten 
und fallen, wenn ich ihm das Eſſen nach der 
Fabrik bringe.“ 

Bei den letzten Worten erröthete Lea tief, 
obgleich dieſelben ſo unverfänglich als möglich 
waren. 

Lea ſtand auf und ging in die Küche. Dann 
kam ſie wieder mit zwei tiefen Tellern, zwei zin⸗ 
nernen Löffeln, einem Tiſchtuch und begann den 
Tiſch zu decken. N 
An dem kleinen Ofen, der gleichzeitig als 
Kochofen benutzt werden konnte, brodelte ſchon 
ſeit langer Zeit unter Lea's Aufſicht das Mittags⸗ 
mahl der Wittwe, Graupen mit Suppenkraut und 
einem Stückchen Hammelfleiſch. Es war heute 
ganz was beſonders Delikates und Kräftiges, 
denn die Kranke bedurfte der Stärkung, und 
konnte es ein kräftigeres Eſſen geben als dies 
Gericht? > 


Verwickelungen in einer weiter hinaus liegend 
Zukunft anbetrifft, ſo würde es für Jeden in 
ner Stellung weder recht, noch ehrenhaft | 
leugnen zu wollen, daß in den gegenwärtigen 
Erſcheinungen einiger Grund zu Mißoerſtändniſ⸗ 
fen und Beſorgniſſen gefunden werden koönnke⸗ 
Dieſe ſeine Anſicht gründe ſich nicht auf off izielle 
Mittheilungen, er komme zu derſelben vielmehr 
durch Informationen, die außer ihm auch der 
ganzen Welt zugänglich ſeien. In Frankteick 
herrſche die vielverbreitete Anſicht, daß man daß 
durch Kriegsglück Verlorene wieder gewinnen 
müſſe, während Deutſchland ebenſo feſt entichlol® 
jen ſei, das Gewonnene zu behalten. Das Alles 
ſei weltbekannt. Wenn in Folge deſſen früher 
oder Ipäter Krieg entſtehen follte, jo hege er den 
Wunſch und die Hoffnung, daß dies ſpäter ge 
ſchehen möge, weil dann wahrſcheinlich die jetz 
noch hetiſchende Erregtbeit fi gemindert haben 
werde und weil in dieſem Falle dte Wahrſchein 
lichkeit für eine Erhaltung des Friedens eine 
größere ſein werde. Er könne nicht ſagen, was 
in einigen Jahren etwa geſcheben dürfte, aber 
trotz dieſes Gefühles der Ungewißbeit müſſe er 
erklären, daß nach allen Nachrichten zu uctheilen, 
die ihm geworden und nach der allgemeinen Ber 
deutung und dem Sinne der Mittheilungen zu 
ſchließen, die ihm aus allen Theilen Europas zur 
gegangen, ein Anlaß zu ernſtlicher Beſorgniß nicht 
vorliege, daß irgend eine Störung des europäl⸗ 
ſchen Friedens bevorſtehe. Im Falle einer emi⸗ 
nenten Keiegsgefahr ſei es unzweifelhaft, daß 
England kein ſich darbietendes Mittel zur Er⸗ 
baltung des Friedens uyverſucht laſſen werde, 
ohne jedoch England ſelbſt in einen Streit zu 
verwickeln, an dem es fein Intereſſe haben würde. 
Was die internationalen Verträge betreffe, fo jet 
es, falls aus irgend einem Grunde ein Vertrag 
oder eine Verpflichtung zeitweilig unanwendbar 
werden ſollte, jedenfalls Euglands Pflicht, ſolches 
den anderen Kontrahenten mitzutheilen. „Aber 
wenn wir die Verpflichtung eines Vertrages 
übernehmen und den anderen Kontrahenten die 
Berechtigung zu der Annahme geben, daß wir 
dieſelbe als bindend betrachten, ſo verlangen die 
Ehre und die Redlichkeit deren Aufrechterhaltung. 
England iſt noch in den letzten Jahren Verträge 
eingegangen — ich, ſage daß wir dieſelben als bindend 
betrachten.“ Lord Derby ſchloß darauf mit der 
Erklärung, daß er die gewünſchten Korreſpenden⸗ 
zen aus Rückſicht auf andere Regierungen nicht 
vorlegen konne, andere Schriftſtücke, die ohne 
Unbequemlichkeit dem Hauſe mitgetheilt werden 
könnten, wolle er demſelben gern zugeben laſſen. 

Italien. Rom, 1. Mai. Unter Aufſchrift: 
„Bismarck e noi“, erörtern die abhängigen Blät⸗ 
ter das Verhältniß der Italieniſchen Regierung 
zum Vatican, um nachzuweiſen, daß bei aller 
Achtung vor dem großen Staatsmann, hier an⸗ 
dere Wege zu gehen ſeien, als er ſie betrat. 
Die ſocialen Bedingungen beider Nationen wie 
die Stellung beider Regierungen zum Papſt ſei 
ſo verſchieden, daß die Schritte auf dem kirchlichen 
Gebiet, welche in Deutſchland nicht allein räth⸗ 
lich, ſondern geboten ſeien, in Italien und nach 
allen Seiten hin wohl erwogen werden müßten. 
Sie glauben, daß das locale Patrimonium allein 
die Elemente des Friedens mit dem Vatikan 
nicht in ſich ſchließe. In der Bevölkerung ſei 
weniger religiöſe Gleichgültigkeit als Trägheit. 
Anlage und Erziehung des Volkes wurden vom 
Clerus für ſeine Zwecke benutzt, die Prieſter leg⸗ 
ten früh Hand auf alles, was für die nächſte 
Zukunft nach der Seite hin entſcheidend ſein 
konnte. Die Italieniſche Regierung hat dieß in 
den täglichen Provocationen wider ihre Verord⸗ 
ann erfahren mürjen; unblutig zwar waren 
die Conflicte, aber fie unterſchieden ſich wenig 
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Nur ſchade, daß das Fleiſch gar ſo klein 
ausgefallen war und die Graupen ſo wenig aus⸗ 
gm Freilich hatten die Graupen keine direkte 
chuld, denn der unentbehrliche Begleiter des 
Armen, der Theeteſſel, hatte zu viel von feinen 
klaren Fluthen hergeben müſſen, damit das Eſſen 
noch für morgen und übermorgen reichte. 

Aber trozdem, war es ein ſchöͤnes und ge⸗ 
ſundes Eſſen. Man war — zufrieden. 

„Noch hatte Lea nicht mit der Ordnung des 
Tiſches ee als ſich ein leichter Tritt auf ver 
ſteilen Sahltreppe hören ließ, und nach wenigen 
Augenblicken trat Eva in das Zimmer. 

„Guten Tag, Mutter, guten Tag, Lea,“ 
rief die Eintretende mit wobfflingender, friſcher 
Stimme, „wie geht es Euch? Halt Du gut ger 
ſchlafen, liebe Mutter?“ 

„Ich danke Dir, mein Kind,“ erwiederte die 
Alte. „Ich habe gut geſchlafen und fühle mich 
ein wenig beſſer an Geiſt und Körper, und nächſt 
dem lieben Gott verdanke ich dies günſtige Be⸗ 
kei der Pflege und dem Entgegenkommen N 
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Eva hatte während deſſen ihren kleinen fa⸗ 
denſcheinigen Mantel und ihren Pelzkragen ab⸗ 
elegt. Einen eigentlichen Pelzkragen beſaß ſie 
freilich nicht, aber aus einer alten Boa, die der 
Mutter gehörte und die ſich die Motten bereits 
als Tummelplatz auserſehen, hatte Eva eine Ar 
Pelzwerk herzuſtellen gewußt, indem ſie die ſchlech⸗ 
ten Stellen entfernte und anjegte und flickte, 
wo es nöthig war, daß man wirklich die alte 
Boa nicht wiedererkannte. Im Uebrigen trug 
Eva ein einfaches Wollenkleid von brauner Farbe. 
Das Kleid war gefärbt, denn man konnte deut 
lich ſehen, daß es früher gemuſtert geweſen und 
nun war das Muſter mit einem gleichmäßigen 
Kaſtanienbraun überlegt. . 

(Sort. folgt.) 


er 


hin 


von Rebellion; die Proteſte der Biſchöfe und 


ihre Erfolge wider das Civilehegeſetz beweiſen 
das übrige. Die frommen Vereine ſtützen und 
ermuthigen den Epiſkopat und verheißen ihm die 
Märtyrerkrone. Das Vorgehen des Fürſten Bis⸗ 
marck dürfte auf eine ſolide Hülfe in der Intelli⸗ 
genz der Bevölkerung zählen und ſeines Sieges 
ewiß ſein; ſelbſt die katholiſche Bevölkerung, 
een ſie durch Unterricht erzogen wurde, ſei ihm 
nicht feindlich. Die Deutſchen Biſchöfe und 
Prieſter würden ſich ſchan deßhalb nicht aufleh⸗ 
nen, triebe die Römiſche Curie ſie nicht dazu 
an. Es würden vier oder fünf ſein, denen es 
noch nicht klar geworden, zu geben was des Kai⸗ 
ſers und was Gottes iſt; alle übrigen würden 
des Friedens halber gern den einen und andern 
Artikel des kanoniſchen Rechts daran geben. In 
Italien wird freilich noch manches Jahr vergehen, 
ehe die Maſſe des Volkes ſich um das Dogma 
und die Kirchendiſciplin wirklich bekümmert. Die 
Italiener haben wohl zuerſt das Signal zum 
Widerſtand gegen die Uebergriffe des Vaticans 
gegeben, aber He werden die letzten fein, welche 
die Frucht der Bewegung ernten. 
— .. —[—[——̃— 


Yrovinzielles. 


> Briefen 6 Mai. (©. C). Der geftern 
bier abgehaltene Vieh- und Pferdemarkt war 
abermals ein ſehr beſuchter. Es mangelte we⸗ 
der an Käufern, wie Verkäufern; beſonders Erfte- 
re waren, wie immer, aus allen, ſogar fernen 
Gegenden, herbeigeſtrömt. Für Pferde wurden 
ſehr gute Preiſe gezahlt, es konnten jedoch nicht 
alle Käufer befriedigt werden und mag dieſes 
wohl ſeinen Grund in der jetzt nöthigen Land⸗ 
beſtellung haben, welche wegen der bisherigen 
rauhen und naſſen Witterung nicht eher vor Ka 
ehen konnte. Dieſerhalb fehlte es an Pferden. 
Der Viehmarkt bot hingegen eine größere Aus⸗ 
wahl, es wurde auch viel gekauft; indeſſen waren 
die Verkäufer mit den gezahlten Preiſen unzu⸗ 
frieden, welche im früheren Verhältniß ſehr nie⸗ 
drig waren. Dem Landmann kömmt dieſe Con⸗ 
junctur⸗Veränderung ungelegen und ungewohnt. 

Wie gewöhnlich, hat es auch dieſes mal an 


Gaunereien nicht gemangelt. 
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Heruntergekommene Bauern, welchen das Arbei⸗ 
ten von jeher nicht paß e und ſich auch jetzt noch 
nicht daran gewöhnen können, haben es vorgezo⸗ 
gen, als Viehmäkler zu fungiren. Da dieses 
Ge chäft indeſſen nicht genügende Revenüen ab⸗ 
wirft, ſo ahmen ſie den Bauernfängern nach. 

Geſtern hat nun ein ſogenannter „Viehmäkler“ 
einen harmloſen Inſtmann zu bewegen gejucht, 
ihm ſeine Kuh, welche er wegen mangelnder 
Weide zu verkaufen gezwungen war, zum Ver⸗ 
kauf zu übergeben. Der Inſtmann ging auf 
den Leim, ſtellte ihm einen beſtimmten, jedoch 
mäßigen Preis und überließ ihm eine etwaige 
Mehreinnahme und entfernte ſich. 

Bei ſeiner Rückkehr fand er weder den 
Händler noch ſeine Kuh. Dieſer hatte ſie in⸗ 
zwiſchen ſchnell verkauft und ſich aus dem Stau⸗ 
be gemacht. Der geprellte Inſtmann in Ges 
meinſchaft noch zweier ſeiner Bekannten fanden 
ihn endlich in einer Hintergaſſe, ergriffen ihn 
und wollten ihn zur Polizei führen. Da bat er 
Sie, dies nicht zu thun, gab an, 23 Thlr. für 
die Kuh gelöſt zu 8 15 und händigte dieſen 
Betrag aus. Der Inſtmann war mit dieſem 
Erlös nicht zufrieden; während des Hin- und 
Herſtreitens entkam der Händler jedoch abermals 
und war im Gedränge verſchwunden. Es ſtellte 


ſich nachher heraus, daß er die Kuh für 29 ½ 


Thlr. verkauft hatte. 

Oſterode, 5. Mai. (O. C.) Als 
im vorigen Jahre dieſer Ort ſo furchtbar durch 
die Cholera heimgeſucht wurde, hatte ſich hier 
um Zwecke von Hülfeleiſtung pp. eine Sanitäts⸗ 
bommiſſion gebildet, in welcher ſich ganz beſon⸗ 
ders und in hohem Maße einer unſerer hieſigen 
Lehrer auszeichnete. Als Anerkennung ſeiner da⸗ 

8 geleſteten Dienſte hat demſelben der Ma⸗ 
gifftat ein Ehrengeſchenk in Form einer goldenen 
Uhr und Kette in dieſen Tagen überreicht. Je⸗ 
denfalls anerlennenswerth. 

Die am 21. h. hier ſtattfindende Ausſtel⸗ 
lung ſcheint einen ziemlich bedeutenden Umfang 
nehmen zu wollen. An dem Ausſtellungsplatze 
ſelbſt wird thätig gearbeitet. Ein über zehn 
Morgen großer Platz iſt bereits mit Bretterbu⸗ 
den bebaut, und es haben ſich ſchon über 200 
Perſonen mit den verſchiedenſten Ausſtellungsob⸗ 
jecten angemeldet. 


Coka les. 


— vortrag. Am Mittwoch den 6. Abends hatte 
ſich in Folge der Seitens des betreffenden Comiteés 
ergangenen Einladung zur Entgegennahme des vom 
Reichstags⸗Abgeordneten der Kreiſe Thorn-Culm, 
Herrn Juſtizrath Dr. Meyer, verheißenen Referats 
über die Abwickelung der Verhandlungen in der am 
26. April er. geſchloſſenen Reichstags⸗Seſſion eine 
Verſammlung in dem geräumigen Saale des Artus⸗ 
hofes fo zahlreich eingefunden, daß fie denſelben ge⸗ 
drängt füllte und wir ſie bei früheren Berichten über 
parlamentariſche Seſſionsperioden niemals hier ge⸗ 
ſehen haben. Waren die durch den Reichstag diesmal 
erledigten Vorlagen von allgemein hochwichtig erkann⸗ 
ter Bedeutung hierzu ſchon Veranlaſſung, ſo muß 


andererſetts von uns doch bemerkt werden, daß die 


Wähler in den vom Herrn Vortragenden früher 
empfangenen Belehrungen und Declarationen über 
einzelne Geſtaltungen in den Verhandlungen einen ſo 


unbeſtreitbaren anxeizenden Eindruck davon getragen 


haben, daß ſie einer ähnlichen Wiederholung diesmal 


ganz beſonders freudig entgegen ſahen. 
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Herr Stadtrath Lambeck eröffnete im Auftrage 


des Einladungs⸗Comites gleich nach 8 Uhr mit der 
Erklärung, daß die geſetzliche polizeiliche Anmeldung 
der anberaumten Verſammlung erfolgt ſei, dieſelbe 
und forderte den Herrn Abgeordneten nächſtdem zu 
gütiger Erfüllung der gemachten Zuſage auf. 

Der Vortragende begann nun unter Darlegung 
ſtatiſtiſcher Aufzeichnung die in Folge der Neuwahlen 
zur Körperſchaft entſtandenen eigenthümlichen nume⸗ 
riſchen Verhältniſſe der Parteien zu zeichnen und zu 
erwähnen wie ja allen Zuhörern im Gedächtniß, 
dieſelben ſich nicht unbedenklich in Betreff ferneren 
liberal⸗nationalem Ausbaues der Reichs⸗Inſtitutionen 
und Geſetzgebung geſtaltet hatten. Die erſte günſtige 
Probe ei das Impfgeſetz geweſen, welches, an ſich doch von 
ſo ganz unpolitiſcher Bedeutung, Seitens der oppoſi⸗ 
tionellen Parteien dazu geſtempelt worden ſei. Als 
das 2. von hervorragender Bedeutung zu Stande ge⸗ 
brachte Geſetz wurde von Herrn M. nächſtdem das 
über die Reichskaſſenſcheine hervorgehoben. Neben 
und nach dieſem benannte das Referat dann eine Zahl 
anderer Vorlagen. Eine ausführlichere Beleuchtung 
fand von ihm das Preßgeſetz, und wie die Regierung 
veranlaßt geweſen, dieſes erſt nach Annahme der aller⸗ 
wichtigſten Geſetzgebungsaufgabe für den letzten Reichs⸗ 
tag, des Militärgeſetzes, letzterem zu unterbreiten. 

In die eingehendſte Spezialiſirung ließ ſich der 
Herr Vortragende bei dem Organiſationsgeſetz für 
das Reichsheer ein und ſtellte Vieles, wo nicht Alles, 
was aus den Berichten über die Verhandlungen 
unklar für uns hier geblieben war, zu Ver⸗ 
ſtändniß der Zuhörer, fo wie er wohl Allen zur Er⸗ 
kenntniß brachte, daß, bei der Eigenthümlichkeit der 
ohgewalteten Situation, der mit der Regierung in 
die Wege geleitete Compromiß allen patriotiſchen 
Staatsbürgern als der einzig mögliche Ausweg er⸗ 
ſcheinen mußte und als ſolcher immer mehr erkannt 
werden wird. Es ſei derſelbe einmal kein Definiti⸗ 
vum und der Kaiſer ſelbſt habe in ſeinem Abſchiede 
den proviſoriſchen Charakter des glücklichen Abkom⸗ 
mens mit der Regierung anerkannt, indem er zugleich 


die Nothwendigkeit einer fundamentalen Geſetzgebung 


für die wichtige Reichsangelegenheit in der Zukunft 
erhoffe. 
Den Schlußabſchnitt des Vortrages bildete das 


Completirungsgeſetz zu den übrigen Kirchengeſetzen, 


an welches der Reichstag mit ſchwerem Herzen ſeiner 
liberalen Glieder, aber dennoch in bitterer Nothwendig⸗ 
keit herangetreten ſei und bei welchem es letzteren noch 
geglückt ſei, den den ſtrafenden Beſtimmungen Unter- 
worfeneu eine gerichtliche Berufung zu ſichern. Wohl 
dürfen wir uns erlauben, hier nochmals daran zu 
erinnern, daß gerade dem Herrn Vortragenden der 
Ruhm gebührt, dieſe verdienſtvolle humane Aenderung 
herbeigeführt zu haben. 

Nach dieſer wohl 2 Stunden ununterbrochen ge⸗ 
währten geiſt- und lichtvollen Darlegung und nach⸗ 
dem noch aus der Verſammlung in Betreff der von 
Militärs zu leiſtenden Communalſteuern eine Anfrage 
geſchah, die von Herrn Juſtizrath Dr. Meyer auch 
beantwortet worden, und Herr Stadtrath Lambeck 
die Verſammlung zum Zeichen dankender Anerken⸗ 
nung, ſich von den Sitzen zu erheben, aufgefordert 
hatte, was ſelbſtverſtändlich einmüthigſt erfolgte, 
wurde die Verſammlung um 10 Uhr geſchloſſen. 


Im Sinne der zahlreichen Zuhörer aber glauben 
wir zu handeln, wenn wir hier nochmals gegen Hrn. 
Juſtizrath Dr. Meyer ſo wie gegen das verehrliche 
Comtté unſern gemeinſamen Dank öffentlich wieder⸗ 
holen. 

— Prüfungs- Ordnung für Lehrerinnen und Vorfteheeinnen 
an Cöchterſchulen. Seitens des Eultusminſſters iſt 
jetzt eine zum Zwecke wie vorbezeichnet, beſtimmte 
Prüfungs Ordnung erlaſſen worden, welche als ein 
Ergebniß der im Auguſt vor. Jahres ſtattgefundenen 
Conferenz von Vorſtehern und Lehrern an höheren 
Töchterſchulen zu betrachten iſt. Zu Entlaſſungsprü⸗ 
fungen ſind zur Zeit berechtigt, die Anſtalten in 
Berlin, Droyſſig, Münſter, Paderborn und Poſen 
und ſoll nun dieſe Ermächtigung auch auf ſolche An⸗ 
ſtalten erweitert werden und zwar auf Antrag des 
betreffenden Schulcollegii, welche mindeſtens ſeit 5 
Jahren ihre Schülerinnen mit Erfolg für die Able⸗ 
gung der Lehrerinnen- Prüfung vorbereitet haben. 
Mit der Berechtigung zur Prüfung von Lehrerinnen 
für Volksſchulen iſt auch die von ſolchen für mittler 
und höhere Töchterſchulen verbunden und unterſche r 
den ſich letztere von erſterer, daß bei ihnen nur ein 
größeres Maaß von Wiſſen in der Literatur, Ge⸗ 
ſchichte und in den fremden Sprachen gefordert wird. 
Vor vollendetem 18 Lebensjahre der Bewerberinnen 
ſoll die Prüfung nicht ſtattfinden. Dieſelbe findet 
bei den berechtigten Anſtalten unter Vorſitz eines 
Commiſſars des Prov. Schul⸗Collegiums vom Leh⸗ 
rereollegium der Anſtalt ſtatt, kann aber auch vor 
einer vom Oberpräſidenten der Provinz ernannten 
beſondern Prüfungs⸗Commiſſion abgelegt werden, bei 
deren Erenennung derſelbe nach paritätiſchen Grund⸗ 
ſätzen zu verfahren hat und wodurch die bisherigen 
evangl. und kathol. Prüfungs-Commiſſionen in Weg⸗ 
fall kommen. Vor dieſer Commiſſion haben auch 
die Prüfungen der Vorſteberinnen ſtattzufinden, zu 
welchen jedoch nur ſolche Lehrerinnen zugelaſſen wer⸗ 
den, welche mindeſtens 5 Jahre und davon mindes 
ſtens 2 Jahre an öffentlichen Schulen fungirt haben. 
Deren Prüfung erſtreckt ſich vornehmlich auf das 
Gebiet der Erziehungs- und Unterrichtslehre in ihrem 
Zuſammenhange mit der Pfychologie ſowie auf die 
ſpezielle Methodik. 

Andere Beſtimmungen derſelben ſichern den be— 
reits angeſtellten Lehrerinnen und Vorſteherinnen die 
erworbenen Rechte und ſetzen für die jetzt proviſo⸗ 
riſch wirkenden Lehrerinnen eine dreijährige Friſt zur 
Leiſtung der abzulegenden Prüfung, ſo wie ſie auch 
den Bewerberinnern einen milderen Maßſtab verheißen, 
die in den beſuchten Anſtalten nicht vermocht haben 
den neuen Lehrplänen ſchon entſprechende Ziele zu 
erreichen. Am 1. October 1874 tritt die Verordnung 
in Kraft. 
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— Geſchentze für das hiefige Diakoniſſen-Haus. Die 
von J. Maj. der Kaiſerin und von Sr. Kaiſ. Hoheit 
dem Kronprinzen zur Verwerthung für die hier be⸗ 
ſtehende Diakoniſſen-Anſtalt huldreichſt gewährten 
Geſchenke ſind, wie bekannt, nicht verkauft, ſondern als 
Gewinne für eine zu veranſtaltende Verlooſung zu: 
rüclgeſtellt, die beginnen wird, ſobald die Looſe hin⸗ 
reichende Abnabme gefunden haben. Wir glauben zum 
Erwerbe eines Looſes (à 10 Sgr.) zu ermuntern, u. 
dadurch auch den Erfolg der Verlooſung zu befördern, 
wenn wir hier ein Verzeichniß der geſchenkten Gegen⸗ 
ſtände mittheilen. Es ſind eingegangen folgende 16 
Sachen: a 

I. Von J. Maj. der Kaiſerin. 

1.) Zwei Porzellan⸗Vaſen in altegyptiſcher, Form aus 
blau, grün und grau gemiſchter Farbe, deren Her⸗ 
ſtellung, erſt vor etwa 10 Jahren wieder entdeckt iſt, 
mit ſchöner Malerei und echter Vergoldung. Ver⸗ 
fertigt in der Königl. Porz. Manufactur. Fabrik⸗ 
preis à Stück 9 Thlr. 

U. Von Sr. Kaiſ. Hoheit dem Kronprinzen. 


2.) Album für Stickerei, Herausggeb. v. Fried⸗ 


rich Fiſchbach. Wien. Kärntner Ring, 5 Lieferung. 
J. Kaiſ. Hobeit der Fr. Kronprinzeſſin Victoria 
gewidmet. 

3) Das Märchen von den 7 Raben und der 
treuen Schweſter von Moritz v. Schwind. Holzſchnitt⸗ 
Ausgabe. Leipzig 1874. Dürr. 

4—7) Gedichte von Fr. Auguſte Zink. Dresden 
1873. — 4 Exempl. 

810) Zwei Kupferſtiche und eine Lithographie 
in großem Format. 

11) Zwei Taſſen mit Sahnentopf u. Unterſatz 
von Holz mit japaneſiſchem Lack. 

12) Ein Handſchubkaſten von ausländiſchem Holz 
mit rothſeidenen Moirée-antique- Futter. 

13) Ein Holzteller mit Malerei (Grindelwald) 
und geſchnitztem Rand, (Wiener Arbeit). 

14) Ein Holzunterfag (Wiener Arbeit.) 

15) Ein Negligee-Beutel von grauer Leinwand 
mit grünausgenähten Muſter. 

16) Ein blauweißer wollener Kopfſhawl. 

Die bier aufgeführten Gaben werden in 2 Serien 
verlooſt, für die 1. Serie ſind als Gewinn nur die 
von J. Maj. der Kaiſerin geſchenkten Vaſen, für die 
2. Serie die 15 verſchiedenen von Sr. Kaiſ. Hoheit 
dem Kronprinzen gewährten Gegenſtände als Gewinne 
ausgeſetzt. Sämmtliche Sachen befinden ſich zur Zeit 
in der Obhut der Frau Baumeiſter Martini und 
können in deren Behauſung (Baderſtraße) in Augen⸗ 
ſchein genommen werden. 


Induſtrie, Handel und 
Geſchäſts verkehr. 


In der General-Verſammlung der Allgemeinen 
Eiſenbahn⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft vom 28. April 
nahmen die Actionäre mit Befriedigung Kenntniß 
von den Geſchäfts⸗Ergebniſſen des Jahres 1873, 
welche die Vertheilung einer Dividende von 23 pCt. 
= 46 Thlr. pro Aetie, wie im Vorjahre, geſtatten. 
— Als Mitglied des Verwaltungs⸗Raths wurden 
der Herr Geheime Juſtizrath Moll und der Herr 
Dr. Tamnau, Letzterer an Stelle des geſtorbenen 
Herrn Geheimen Raths Hoßauer, gewählt. Herr 
Commerzien⸗Rath Friedeberg wurde zum Stellver⸗ 
treter gewählt und die Herren Ernſt Jacoby, Carl 
Nauen und Ferdinand Gumprecht zu Reviſoren 
deſignirt. — Schließlich wurde der von dem Ver— 
waltungs⸗Rath und dem Director in Vorſchlag ge⸗ 
brachte dritte Nachtrag zu dem Statut der Geſellſchaft 
eingehend durchberathen und von den anweſenden 
Actionären, welche zuſammen 419 Actien vertraten, 
einſtimmig genehmigt. Durch dieſen Nachtrag wurde 
beſchloſſen, daß die Firma der Geſellſchaft, welche 
vor 20 Jahren nur zu dem Zwecke der Eiſenbahn⸗ 
Güter⸗Verſicherung gegründet und dementſprechend 
benannt war, von einem in die Zeit vom 1. Juli 
1874 bis 1. Juli 1875 fallenden und durch den Ver⸗ 
waltungsrathezu beſtimmenden Tage ab in die Firma 
„Victoria zu Berlin, Allg meine Verſicherungs⸗Actien⸗ 
Geſellſchaft,“ umgewandelt werden ſoll. Die Actionäre 
erkannten an, daß es zweckentſprechend ſei, heute, wo 
die Geſellſchaft neben der Eiſenbahn-Güter⸗Verſiche⸗ 
rung die Strom⸗Güter⸗Verſicherung, die Verloren- 
Verſicherung und die allgemeine Lebens⸗Verſicherung, 
letztere mit einem Beſtande von bereits ca. 10 Milli⸗ 
onen Thalern Verſicherungs-Summe betreibt, die 
Firma ſo zu geſtalten, daß ſie nicht nur den Einen, 
von der Geſellſchaft betriebenen Geſchäfts-Zweig nach 
außen kennzeichnet. Der bezügliche Beſchluß kann 
wegen der einzuholenden Genehmigung der Königlich 
Preußiſchen Staats⸗Regierung und der ſonſt erfor⸗ 
derlichen vorbereitenden Arbeiten ſelbſtredend nicht 
fofort zur practiſchen Durchführung gelangen. An⸗ 
dererſeits iſt es ſelbſtverſtändlich, daß mit dem Wechſel 
der Firma keinerlei Aenderung in den Rechten und 
Pflichten der Verſicherten wie der Geſellſchaft dieſen 
gegenüber verknüpft ſein wird und ſoll dies zum 
Ueberfluß einem jeden Verſicherten durch beſonderen 
Nachtrag zu ſeiner Polize noch rechtzeitig ausdrücklich 
beurlundet werden. Im Uebrigen bezweckt der dritte 
Nachtrag zu dem Statut beſonders, den theilweiſe 
veralteten Inbalt des Letzteren zu einem zeitgemäßen, 
den jetzt betriebenen Verſicherungs-Branchen entſpre⸗ 
chenden umzugeſtalten und beſonders den inzwiſchen 
durch die Einführung des Deutſchen Handels⸗Geſetz⸗ 
Buches eingetretenen Aenderungen der Geſetzgebung 
und der Umgeſtaltung der organiſchen Einrichtungen 
Rechnung zu tragen. Auch ſind diejenigen ſoliden 
Prinzipien, welche die Geſellſchaft in Bezug auf die 
Rechnungslegung ſtets thatſächlich gehandhabt hat, 
dadurch in das Statut ſelbſt aufgenommen. So iſt 
3 B. beſchloſſen, daß die Kapital⸗Reſerve bis zu der 
Höhe von 400,000 Thlr. und daneben eine Gewinn⸗ 
Reſerve bis zu der Höhe von 100,000 Thlr. angeſam⸗ 
melt werden ſoll. Die Geſellſchaft ging, wie ſchon 
früher berichtet, mit 858,580 Thlr. Geſammt⸗Neſerven 
neben dem Grund⸗Kapitale von Einer Million Thlr. 
in das neue Geſchäfts⸗Jahr 1874. 


Telegraphischer Börsenbericht. 


Berlin, den 7. Mal. 1874. 
Fonds: geschäftslos. 
Russ. Banknoten 92% 
Warschau 8 Tage e 2a 
Bon! Pfandbr;5% - . 
Poln. Liquidationsbriefe 671/g 
Westpreuss, do 4% ũ . 96% 
Westprs. do. 4½% 101 
Posen. do. neue 4% „„ 94 7 
Oestr. Banknoten . 901 
Disconto Command. Anth. 1703/g 
Weizen, gelber: 
1 Mai. . * 1 * * . . * * * 89 
Septbr.=Octbr. * ." n. 8 
Roggen: 
re 
„ RE, 
Juli August. re 
Septbr.- Oct... 356%. 
Rüböl: . 
Ha- uni 0,8, 057 Ze 
Septbr.-October . . . 20 19% 
Octbr.-Nvbr. 7 20 ½ 
Spiritus: 
6õ ᷑f Er ee 
Mai-Imi: „Ho, ET K 
Septhr-Osthr.", 29,3... ee 
Preuss. Bank-Diskont 4% 


Lombardzinsfuss 50% 


— — — —-¼— . Fꝶ—43QEÄ⅛: 
Fonds- und Producten-Vörſen. 


Berlin, den 6. Mai. 


i old p. p. 
Imperials pr. 500 Gr. 461½ G. 
Oeſterr. Silbergulden 95½ G. 

do. do. ½ Stück] 93% G. 

Fremde Banknoten 995% bz. 
Dremue Banknoten (in Leipzig einlösbare) 99¼ bz. 
uſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 92¾ bz. 

Mit Getreide war es heute wieder matt. In 
erſter Reihe litten die Roggenpreiſe, weil hier nicht 
nur Speculationsverkäufe, ſondern auch die reichlichen 
Anerbietungen von 
influirten. 

Weizen war billiger erhältlich, indeß zeigte ſich 


das Angebot nicht dringlich und machte auch ſchließlich 
ſchon einer wieder beſſeren Frage Platz. Weizen get. 


8000 Ctr., Roggen gek. 152,000 Ctr. 

Für Hafer, loco und Lieferung, waren vermehrte 
Anerbietungen im Markt, ohne jedoch erhebliche 
Preisreductionen im Gefolge zu haben. 

Rüböl hat ſich bei ſtillem Geſchäft wenig gegen 


geſtern im Werthe verändert. Gel. 400 Ctr. — 


Spiritus, anfänglich im Preiſe gedrückt, war nachher 
wieder vorwiegend gefragt und der Markt ſchloß mit 
den ungefähr geſtrigen Preiſen recht feſt. Gekündigt 
200,000 Liter. er 


Weizen loco 


76—92 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qual. gefordert. A e 


Roggen loco 55—67 Thlr. pro 1000 Kilo nach 


Qualität gefordert. 


Gerſte loco 53—75 Thaler pro 1000 Ki 
Qualität gefordert. haler pro 4000 Kilo nach 


Hafer loco 54—69 Thaler pro 1000 Kilo nach 


Qualität gefordert. 


Erbſen, Kochwaare 64—68 Thlr. pro 1000 Kilo⸗ 
gramm, Futterwaare 58—63 Thlr. bz. 
Rüböl loco 18¼ thir. ohne Faß bez. TER 


Leinöl loco 22 ¼ thir. bez. 
9 i Bang thlr. bez. 3 
piritus loco ohne Faß per 10,000 Li 8 
22 thlr. 13 far. bez. en eee 
en Breslau, den 6. Mai. | 
andzufuhr und Angebot aus zweiter Hand 
e a 0 Hand war 
Ändert, ; en 
eizen in feinen Qualitäten gut verkäufli 
75 55 8 netto, i % 110 
is 9% Thlr., gelber mit 8¼—9 / Thlr., feiniter 
milder 9’, Thlr. — Roggen in big Bale 


effektiver Waare nachtheilig ö 


* 


die Stimmung im Allgemeinen unver⸗ 


weißer Weizen mit 8/ 
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bezahlt wurde per 100 Kilogr. netto 6 —7 6 Thlre, 


feinſte Sorte über Notiz 7½ Thlr bez. — Gerfte 

Kaufluſt, per 100 Kilo. neue 644—7 Thlr., wee 
, Tbir, — Hafer matter, bezahlt wurde per 
100 Kilo. 6½¼12— 6/2 Thlr., feinſter über Notiz. — 
Mais blieb angeboten, per 100 Kilo. 5½—0 Thlr. — 
Erbſen geſucht, per 100 Kilogr. 6¼—6½ Tylr. — 
Bohnen hoch gebalten, per 100 Kilogramm 7½ bis 


75/6 Thlr. — Lupinen wenig 776 per 100 Kilogr. 


gelbe 4% — 5 ½¼ Thlr., blaue 4½—4 


6 Thlr. 
Delfaaten gut behaupet. 2 


Raps kuchen gut käuflich, pr. 50 Kilo. 71—74 fer. 


Leinkuchen preishaltend, 
109 Sgr. 


Kleeſaamen nominell, rother unveränd. 
Kilo. 1112-1315 Thlr., wei per 50 


— hlr., weißer mehr beachtet, 
per 50 Kilogramm 13—16½—19½ a in 
über Not ee de gf Wa d 
ymothee vernachläſſigt, 9—10—111 

pro 50 Kilogramm. * * 

Mehl unverändert, 
unverſteuert, Weizen fein 12 127, 
40% — 10° yıathl., Hausbacken 105/210 /thl, Roggen⸗ 
futtermehl 4%, 458 Weizenkleie 3/24 Tblr. 


per 50 Kilo. 106— 


Wieteorologiſche Beobacht agen. 
Telegrapbiſche Berichte. 
Ort. 5 Wind⸗ mls.⸗ 


R. Richt. Stärke. nficht, 
5 Am 


7. Mai. 
7 Haparanda 


„Petersburg 334,7 3,0 O. 1 bede 
„Moskau 329,8 5,4 S. 2 ie 
6 Memel 335,1 2, W. 1 trübe 
7 Königsberg 334,8 13 O. 1 trübe 
6 Putbus 333,2 4,0 NW. 1 bezogen 
„Stettin 333, 3, 8. I bedeckt 
„Berlin 334,2 3, NO. 1 bewölkt 
„ Poſen 330,2 4,3 SO. 1 trübe 
„Breslau 329,0 2,9 W. 1 heiter 
7 Brüſſel 335, 5,0 SO. 1 ſehr bew. 
6 Köln 334, 2,9 NW. 2 bedeckt 
7 Cherbourg 336,7 6,4 NW. 1 trübe 
„Havre 3365 67 WSW. ! bedeckt 
OSlalton Torn. 

\ i. Barom. ind ls. 

. Mai. | een Tom. Wind u 
2 Uhr Nm. 333,51 9, WS WI ht. 
5 Mir Ab. 333,95 2,2 WNWI N. 


. at. 
6 Uhr M., 3345 2,0 SSWI ht. Rl. 
Waſſerſtand den 7. Mar 4 Fuß 17. Be, 
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bezahlt wurde per 100 Kilo. 
Roggen fein 
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Inſerate. 
Heute Abend 


Liedertafel. 


Uebung zum Coneert für die paſſiven 
Mitglieder. 


Vierte Vorleſung 


zum Beſten des Vereins zur Unter⸗ 
s ſtützung durch Arbeit 
in der Aula der Bürgerſchule 


Sonnabend, d. 9. d. ts. 
präcſſe 8 Uhr Herr Pfarrer Vetter: 
„Bunte Bilder aus dem 
Seeleben.“ 

Familienbillets für 4 Perſ. 1 Thlr., 
Einzelbillets 10 Sgr., Schülerbillets 
5 Sgr. bei den Herren: Reiche, 
Wallis und E. F. Schwartz. 


Auction. 
Montag, den 11. d. Mts von 9 Uhr 
ab werde ich im Haufe Neuſtadt, Jun⸗ 
kergaſſe 251, ſämmtliche Möbel, als: 
Sopha, Spinde, Tiſche, Stühle, Bet⸗ 
ten ꝛc., Haus⸗ und Küchengeräthe ver⸗ 
ſteigern. W. Wilckens, Auctionator. 


Dem hieſigen ſowie dem aus⸗ 

wärtigen Publikum empfehle 

ich mein neu ſortirtes Lager 

von Wand⸗ u. Taſchen⸗Uhren 

0 beſter Qualität zu billigen 
Preiſen. B. Laaps 
Uhrmacher 

Schuhmacherſtr. 349 2 Treppen. 

Soeben traf ein: 

Saling's Börſen Papiere 
Erſter Theil 

Die Börſe und die Börſenge⸗ 

ſchäfte 


Depöt 
für Deutſchland. 


kräftig um teinſchmeckend 


empfiehlt billigſt 


Verſchiedene Sattler⸗, Tapezierer⸗ 
und Polſter⸗Arbeiten werden gut und 
billig angefertigt. 

Grzymala, Bäckerſtr. 259. 


Chornetr! 
Die beſten und billigſten Kuchen, 
Semmeln und Brode koͤnnt Ihr bei 
mir kaufen. Macht einen Verſuch und 
überzeugt Euch. Oloff. 


Vormittags 10 Uhr 
ſollen auf dem Gute Jacewo bei 


In owraelaw 


150 Maſthammel 


in kleinen Abtheilungen öffentlich an 
die Meiſtbietenden unter den im Ter⸗ 
mine bekannt zu machenden Bedingun⸗ 
gen verkauft werden. 

Rath. 


Engliſch Porter 


in Flaſchen ſowohl, wie auch Gebinden, 
letztere tranſito lagernd, offerirt 
B. Zeidler. 


äfte. 
Dritte gänzlich umgearbeitete und ver⸗ 
mehrte Auflage. 


erausgegeben ä 
N Fi ſche 
R. Siegfried ganz friſch vom Elbinger Haff. 


Ernst Lambeck. Schweitzer. 


Derliner Hagel-Aſſecurunz-Geſel. 
: ſchaſt von 1832. | 


Dieſe ättefte Hagelverſicherungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft empfiehlt ſich den Herren 
Landwirthen zur Verſicherung ihrer Feldfrüchte gegen Hagelſchaden. — Sie 


übernimmt die Verſicherungen gegen feſte Prämien, bei welchen nie eine 


Nachſchußzahlung ſtattfindet, und vegulirt die eintretenden Schäden nach den 
in ihrer langen Wirkfamkeit bewährten, anerkannt liberalen Grundſätzen. Die 
Auszahlung der Entſchädigungen erfolgt prompt und vollſtändig binnen Mo⸗ 
natsfriſt, nachdem deren Beträge feſtgeſtellt find. 

Die Unterzeichneten empfehlen ſich zur Vermittelung von Verſicherungen 
und ſtehen mit Antrags⸗Formularen ſowie mit jeder beliebigen näheren Aus⸗ 
kunft jtetd zu Dienſten. 

Buchhändler Malecki, Thorn. 

Carl Reiche, Thorn. 

Gaſthofbeſitzer J. Scharwenka, Culmſee. 
Hofbeſitzer Gebr. Rübner, Schmolln. 


| —llöchst wichtig! 


Soeben erſchien in der G. Grote'ſchen Verlagsbuchhandlung in 
Berlin und iſt in allen Buchhandlungen zu haben, in Thorn bei Ernst 
ambeck: 


Shaleſpeare's 
dramatiſche Werke. 


Ueberſetzt von Schlegel und Tieck. 


Erſte illuſtrirte ee Ausgabe 


mit circa 650 Illuſtrationen. 

In 45 Lieferungen a 5 Sgr. = 18 Kr. rh. = 70 Centimes. 

Kein Autor eignet ſich ſo für die Illuſtration und keines Autor's 
Werke werden fo allgemein ſchon ſeit langer Zeit in einer guten iluftrire 
ten Ausgabe erwartet als die Shakeſpeare's. 

In keinem Hauſe 

darf dies Werk fehlen, weshalb um ſchleunige Subſkription darauf drin⸗ 
gend gebeten wird. 


1 


Die Bock Auktion 


in der Slammſchaͤſerei 
Sillginnen. 


Schwere langwollige Fleiſchſchafe. Gewicht 12 Monat alter Böcke bis 150 Pfd. 
a ndet den . Mai cr. Nachmittags 2 Uhr ftatt. 


Sillginnen liegt Ya Meile vom Bahnhofe Skandau (Thorn⸗Inſterburger 
Bahn). Programme werden auf Verlangen vom 10. Mai ab verſandt. 
— — j—ͤ— —— 


+ 


4 5 f l g 
- Verkauf. Direction der Berliniſchen Lebens Verſicherun 


r 


[Sieben und Preißigſter Bechenichafts- 
Be 


licht 


Geſell 


U be Verarsche wegen 


chaft. 


5 s Im Jahre 1873, dem 37. Geſchäftsjahre der Geſellſchaft wurden 
Friedrich Schulz. N 1745 neue een mit dhe 3,321,442% Kapital 


und Rthlr. 4311. 4. — jährlicher Rente abgeſchloſſen. 
357 Perſonen mit Rthlr. 375,142% Kapital als verſtorben 
angemeldet und 
Rthlr. 1,056,996. 27. 6. an Kapital⸗Einzahlungen, Prämien 
und Netto⸗Zinſen eingenommen. 
Am Schluſſe des Jahres betrug: 
der Verſicherungs⸗Beſtand 14,326 Perſouen mit Rthlr. 
22,707,265 Kapital 
und Rthlr. 22,377. 20. —. jährlicher Rente, 
der Geſammt Fond Rthlr. 6,252,777. —. 2. und 
die Summe der unvertheilten Ueberſchüſſe der letzten fünf Jahre 
Rthlr. 754,200 19 7. 
An die Verſicherten gelangt im Jahre 1874 die Dividende pro 1869 mit 
22 Prozent zur Vertheilung. 
Berlin, den 28. April 1874. 
8⸗Geſellſchaft. 
Le Cog. Jacobi. e ai ſch 
Directoren. Vollziehender Director. 


Vorſtehenden Bericht bringen hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, mit dem 
ergebenen Bemerken, daß Anträge auf Verſicherung jederzeit angenommen werden. 

Thorn, den 1. Mai 1874. 

Gustav Fehlauer F. Gerbis Julius Ehrlich. 


Agenten der Berliniſchen Lebens-Verſicherungs Geſellſchalt. 


So eben iſt erſchienen und in jeder Buchhandlung zu haben, in 
Thorn vorräthig bei Ernst Lambeck: 


| Das Preußiſche 
Mieth⸗, Pacht⸗ und Geſinde⸗Recht 


im Gebiete des Allgemeinen Landrechts. 


Eine populäre Darſtellung aller einſchlägigen Beſtimmungen nebſt 

Anleitung zum ſelbſtſtändigen Anſtellen von Klagen aus Mieth und 

Pachtverträgen, ſowie zur Fortführung des ſich daraus entwickelnden 
Prozeſſes, Betreiben der Execuſion ꝛc. 


Mit einer Reihe von Formularen zu Mieth- und Pacht⸗ 
Verträgen, Klagen, Exmiſſions⸗(Räumungs⸗) Klagen, Exekutionsgeſuchen ꝛc 


Ein unentbehrliches Handbuch für Jedermann, insbeſondere für 
Miether und Vermiether, für Pächter und Verpächter, für die Herrſchaft 
und das Gefinde, zur Belehrung über ihre Rechte und Pflichzen. 


Preis: 6 Sgr. (Verlag von Jul. Bagel in Mülheim a. d. Ruhr. 


Haasenstein & Vogler. 


Anuoncen-Expedition 


an. alle Zeitungen. der Welt. 
Gegründet 1855. Gegründet 1855. 
Domicilirt in 
Basel, Berlin, Bern, Bremen, Breslau, Chemnitz, Chur, 
Dresden, ee Frankfurt aM, Fribourg, 
St. Gallen, Genf, Halle, Hamburg, Hannover, Köln, 
Lansanne, Leipzig, Lübeck, Magdeburg, Mann- 
heim, 1 München, Neuchatel, Nürnberg, 


Pest, Prag, Strassburg, Stuttgart, Wien, Zürich. 
Alleinige Inſeratenpächter 


der „Berliner Wespen“, des „Deutſchen Economiſt? und der Wochenſchrift 
die, Actien⸗Geſellſchaften“ in Berlin“, der „Indépendance belge“ in Brüſſol“ 
der „Zeitung für Lothringen“ in Metz der „American News“ in Frankfurt 
a/ M., der „K. K Wiener Zeitung“, des „Oeſterr. Oekonomiſt“ und des 
„Kikiriki“ in Wien, der „Basler Nachrichten“ und der „Neuen Züricher Zeitung“, 
des „Bund“ in Bern, des „Journal de Geneve* und vieler anderer bedeutender 


Journale — 
Spezial⸗Agenten 
aller Hauptblätter Hollands, der Schweiz, Norwegens, Schwedens u. Dänemars. 


Alleinige Repräfentanten 
der Geſellſchaften Havas Läffite, Bullier & Co. und Ch 


. Lagrange, findet ſogle 


u. 


Trockenen Futterroggen 


verkauft preiswürdig 
Simon Leiser, Breiteſtr. 446. 


Ehfr. 790 — 


erfragen Gerechteſtr. 128, 1 Tr. 
SR” 
—— Nähmaſchine verkauft 
C. Pichert. 
Eine eichene Kinderbettſtelle, gut er⸗ 
halten, zu verkauf. Weißeſtr. 70, 2 Tr. 


Eilenbahnichienen 


zu Bauzwecken ab Bahnhof find zu 
haben bei 
Kauffmann & Goldstein, 


Bromberg. 


5 ſehr große fette 
Ochſen 
ſtehen in Dom. Szramowo 
Strasburg zum Verkauf. 
Bremer Ausſtellungslooſe. 


Ziehung am 22. u. M. 
Zur Verlooſung ſind beſtimmt: 


bei 


Reichsmark. 
1 Hauptgewinn, Werth 30,000, 
1 do. „ 15,000. 
1 do. „ 10,000. 
1 do. 5 6000. 
1 do. N 5000. 
1 do. 5 4000. 
2 do. „ à 3000. 
5 do. „ „ 2000. 
40 do. 1000. 


> 


7 
ſowie 4000 diverſe Gewinne. 
Obige Hanpt⸗Gewinne werden den 
Verlooſungs⸗Beſtimmungen gemäß auch 
in baar ausbezahlt. 


für die gewöhnliche und 
feinere Küche. 


19. Auflage. 


1874. 
Rechnet nach neuem Maass u. Gewicht. 


Mit 1900 zuverläſſigen und ſelbſtge⸗ 
1 Rezepten. Mit beſonderer Beriid- 
chtigung der Anfängerinnen und angehen⸗ 
den Hausfrauen. Heumgefute Auflage, 
as 77 5 8 — Kachel 
uverlã enaui * 
tigkeit, rer Fern Tleffliches Braut⸗, 
Hochzeits⸗ und Geburtstagsgeſchenk. Preis 
75 1 —.— elegant ran 1 ng 

gr. Verlag von Velhagen & Klafing 
in Bielefeld und Teipzig, vorräthig 


bei 
Ernst Lambeck in Thorn. 
1 auch 2 Lehrlinge zur 
teindruckerei ſucht 
H. Schneider, 
Lithographiſche Anſtalt, Thorn. 


Ein Aodel-Cir chler 


ine dauernde Stellung 


Cerf & Co. in Paris, Pächter der großen Pariſer Journale und der bedeu- in der Eiſengießerei von 


tendſten franzöfifben Provinzialblätter. 


Allen hohen Behörden, Verwaltungs-Directionen, Induftriellen und 
zur Ertheilung gefl. Ordres beſtens empfohlen. 


Privaten D 


Driginal«Preife Keine Nebentoften. _ 
Soeben traf — 5 National Dampfschiff- Compagnie 
as neue a 
s 15 2 25 Nach Amerika 
Keichs⸗Militärgeſetz Von Stettin nach New⸗Pork via Hull 
Liverpoel. Jeden Mittwoch, mit voll, 
Durch die ſtändiger Beköſtigung. Für 


amtlichen Motive, . 
die Erklärungen der Bundesbevollmäch 
tigten 


8 
und die Verhandlungen des Reichstages €), 
ausführlich ergänzt und erläutert 
von 
R. Höinghaus. 
Preis 7½ Sgr. 
Ernst Lambeck. 


haler. 


Messing, 
Berlin, zen. 28 


Imbl. Part.-Zim, zu vrm. Bäckerſtr. 214. 


Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Stetti II, Grüne Schanze la K 


Ed. v. Schkopp, 
Inowraclaw. 
ie herrſchaftliche Wohnung in der 
3. Etage Brückenſtr. 19, beſtehend 
aus 5 Zimmern nebſt Zubehör, iſt vom 
1. October zu vermiethen durch 
Gustav Fehlauer, 
Neuſt. Markt 214 


De vom Herrn Buchbindermeifter 
A. Schultz bewohnte Laden, 


Wohnung und Zubehör iſt vom 1. 
October zu vermiethen. 
Carl Lehmann. 


Die Wohnung des Herrn Major 


Zur Megede iſt vom I. Oktober d. 
J. anderweitig zu vermiethen. 
A. Mazurkiewiez. 


erfter Etage vermiethet fofort 
Moritz Levit. 


auf fichere Hypothek 
Zu 


Einen Flügel und eine 


ine elegant möblirte Wohnung in 


2 


{ 


